
diese theologischen Voraussetzungen des 16 Anhang gehört hätten! So bleibt insgesamt
Jahrhunderts insgesamt unreflektiert und hoffen, da{fß die weiteren Untersuchungen,
immer wieder wI1e selbstverständlich über- die Barton dankenswerterweise diesem
nımmt. Das städtische Kirchenregiment hochinteressanten Thema der spaten Re-
Goslar 49—58]), die Auseinandersetzungen formationszeit und der beginnenden Ortho-
7zwischen der Unıiversität Rostock und dem doxie angekündigt hat, 1n formaler wWw1e auch
erzog 142—150] und endlich die kompli- 1ın grundsätzlich theologischer Hinsicht kri-
zierten Verwickelungen VO  5 theologischer tischer durchleuchtet und systematisch grif-
Posıtion un! kirchenpolitischem ngagement nger gestaltet werden. Der Leser wird
1ın Heidelberg (163—169) werden nahezu aus- ihm auf jeden Fall danken wıissen!
schließlich durch die Brille VO  w Heshusen Uunster artın Greschat
gesehen. 1lle politischen Fragestellungen, (SOTTEFERIED AÄADAM: Der Streit die Präde-
TSt recht die sozial- und wirtschaftsgeschicht- stinatıon 1m ausgehenden 16 Jahrhundert.lichen, treten über Gebühr zurück; tatsäch- Lkıne Untersuchung den Entwürten VO  -lich jedo würden TST auf diesem inter- Samuel Huber uUun: Aegidius Hunnius.grund die Zusammenhänge durchsichtiger, 1970., 224 eiträge ZUT Geschichtewürde auch die igenart des Theologen un Lehre der Reformierten KircheHeshusius 1n dem Berechtigten se1INeESs An-
liegens W1e zugleich ın der Fragwürdigkeit Es ist ein ausgesprochen reizvoller Einfall,

sich auf dem Wege über die theologische Ge-seiner Position wirklich plastisch gegenwär-
t1g Darum allerdings, scheint mIr, mulß dankenwelt eines zugegebenermaßen nicht

gehen, Wnnn WIT 1n Heshusen als dem exemplarischen Mannes den Auseinander-
»typischen Vertreter seiner Epoche« (15) mıi1t sSetzungen die Prädestinationslehre 1n
den theologischen Grundproblemen SC1INCI der trühen protestantischen Orthodoxie
ZEeit. Iso den spannungsreichen Jahrzehnten nähern. Dieser Eintall erwelst sich überdies
der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts, als ausgesprochen TU  är weil die Posı1-
WITEKLUL konfrontiert werden sollen tion VO Samuel Huber 1n en agern

Der große, nachdrücklich hervorzuhebende WeNn auch aus unterschiedlichen Gründen
Vorzug dieses Buches besteht 1n dem außer- als ıne derartige Herausforderung empfun-
ordentlich reichen Material, das bereit- den wurde, dafiß in  = S1e unmöglich mit till-
stellt. Seine Grenze, äßt sich INIMNECN- schweigen übergehen zonnte. Am To Fa-
assend formulieren, liegt 1 demselben Fak- den dieser Auseinandersetzungen It die

Arbeit ıine Bonner theol DI1ss. aus demtum. Die Masse des toffs, das interessante
Detail sS1e überwuchern icht selten die re 1968 1U die verschiedenen theolo-
grundsätzlich angeschnittene Thematik, gischen Posiıtionen des deutschsprachigen
durch schließlich die klare Linienführung Protestantismus VOIL, die großen Gegensätze

ebenso W1e die kleineren Differenzen, diesich verliert. Einige Anfragen ın diesem
Sınne habe ich hier anzudeuten versucht. Sie Auffassungen der erfolgreichen Schultheolo-
ließen sich, gerade auch W 3aS die Form der SCIL und die ihrer zustimmenden Gefolg-
Darstellung anbelangt, unschwer vervieltäl- schaft. Im ersten eil 29—4.9) wird der KNOoO-
ıgen Geradezu e1ın AÄrgernis stellen die ın ten geschürzt: Das Mömpelgarder Religions-
den ext eingefügten langen Quellenzitate gespräch 1 TE 1586 aßt 1n der Fra-
dar, die auf jeden Fall 1n einen besonderen der Prädestination die Überzeugungen VO  5
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Theodor Beza und Andreä auteinan- Inan einmal VO dem freilich keineswegs
derplatzen. Sehr pointiert äßt die Darstel- unwichtigen Faktum absieht, da{fß die Aus-
lung den grundsätzlichen egensa einandersetzungen hier w1e dort dazu DC-
Gottesverständnis erkennen (44) denkt An- führt haben, da{i die Posıtionen VO  - Beza
dreä VO  an der prom1ss10 Del1 ausS, ist das bzw. VO  5 UNN1US durch diese Herausforde-
beherrschende Thema für Beza die gloria u Hubers aktisch 1ın den Rang der wah-
Del, WOTAaUS 1ne ebenso klare w1ıe unerbitt- -  - und reinen Lehre rhoben wurden.
liche doppelte Prädestination als unwandel- Die Schlußbetrachtungen 1197—207) iNal-

bares göttliches Dekret resultiert. Und eben- kieren noch einmal die unterschiedlichen
diese Theologie ordert den Widerspruch VO:  - Überzeugungen VO Huber un! UNN1USs
Huber heraus. Im Berner Prädestinations- un: unterstreichen erneut die These des

Verfassers, dafß die lutherische onzeptionstreit 1588], worüber der zweıte 'eil der
Untersuchung berichtet 50—90], stehen sich mit der Einordnung der Prädestination

die Rechtfertigung sich insgesamt echtHuber und Wolfgang Musculus gegenüber,
letzterer als Verteidiger Bezas, WOSCHCH Hu- den Entwurt VO  3 Huber der 1mM
ber seine christologische Konzeption entfal- übrigen 1n manchem arl Barth erinnert!
c 1n der mit allem Nachdruck die unıver- durchgesetzt hat Dem 1st grundsätzlich
sale Geltung des Heilswerkes Christi PIO- gewiß zuzustimmen. Doch drängt sich an SC-
klamiert wird, dafß die Ursache der Ver- sichts des vorgeführten Materials die rage
dammnis des Menschen ausschließlich se1nN auf, ob die Probleme icht tatsächlich noch
Unglaube gegenüber dem Heilsangebot 1mM sehr viel verwickelter liegen. Miıt echt kri-
Wort der Verkündigung 1st. Der dritte Teil, 1isiıert dam den »Christologischen Supra-
»Württembergisches Zwischenspiel« betitelt Japsarismus« bei Huber (II9 B.), den Aus-
(91—104), ze1g u1ls Huber 1m Lager der Lu- $all der »eschatologischen Perspektive« z
theraner, beftfaßt mit der weıteren Entfaltung D3 se1ın ontologisches Denken un! damit
seiner christologischen Theologie, ber auch insgesamt das Zurücktreten der Rechtterti-

SUN$g. Aber era Hunnius, indem diesenschon 1n der Auseinandersetzung 1592) mit
seinen lutherischen Kollegen. Diese Diffe- Einseitigkeiten entgehen sucht, nicht In

kommen dann 1n Wittenberg, wohin NEUEC un! möglicherweise größere Schwierig-
Huber 1592 als Theologieprofessor berufen keiten? Wenn die Verwirklichung des un1-

versalen Heilswillens Gottes hier ichtwird, voll Z Austrag (4. Teil, 105—196).
Dieser Streıt bildet einerseıts die lutherische Personen, sondern einen Heilsweg, den
Variante Hubers rüheren Auseinander- rdo salutis, gebunden ist, verlagert sich
sSetzunNgenN mıiıt der reformierten chuldogma das Problem Ja entweder auf die rage,
tik; doch übersteigt andererseits diesen denn innerhalb dieser Heilsordnung
Rahmen auch, weil 1n der Person aes Hun- VO:  5 Wort und Sakrament dem einen die
N1uUs ıne zumindest gleichwertige, Weinn gratla zuteil wird und dem anderen nicht 5
icht überlegene Gestalt mit VO  w} der der ber und das ist dann bei Unn1us
Partıe ist, die SOUVveran die Schwächen VO  - tatsächlich der Fall die CGnade ottes liegt
Hubers radikaler Konzentration es theo- darin, daß diesen Heilsweg geschenkt hat,
logischen Denkens auf den Artikel au{f- ihn gehen aber ist jetzt Aufgabe des

Menschen. Mit anderen Worten die Konse-decken kann Erfolg Iso hat Huber hier
weni1g w1e vorher 1n der Schweiz WenNnnNn QJUCNZECN der nominalistischen Gnadenlehre
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deuten sich an! Natürlich wendet UNN1USs 79—87!) der oft un! erfolgrei‘ als
sich 1ne derartige Konsequenz und MOn Ooton und geistlos verleumdeten altpro-
betont ufs eifrigste das sola gratia Den- testantischen Orthodoxie. Etwas mehr hätte
noch ist das Gefälle 1n jene Richtung un- 138528  H SCIN über die geistigen und insgesamt
verkennbar: mi1t der etonung des Ordo Sa- die historischen Voraussetzungen datür 6C1-
lutis 1m Zusammenhang der Prädestination fahren, daß Beza hier un! Unn1us dort 1NSs-
wird diese ZUT praescientla degradiert, die gesamtTt un: selbstverständlichRadikalität der Sünde eNtISPaANNT, der Glaube sich durchsetzen konnten; der Hinweis aufkommt zumindest 1n den Geruch des die persönliche Eigenart Hubers reicht aiurWerkes, Na  - MUu: über seine Voraussetzun- doch ohl kaum 4aus Auch hätte ohl
SCH reflektieren un! die rage der Dauer, der Eıgenart dieser Arbeit mehr entsprochen,Iso die Perseveranz, wird ZU. Thema

Es liegt 1m Wesen dieser schönen Arbeit des vorliegenden Literaturverzeichnisses
ıne Zusammenstellung der Liıteratur denbegründet, dafß s1e ZUT Auseinandersetzung

und ZU Weiterdenken anregt. S1ie macht Prädestinationsstreitigkeiten jener Jahre
ınen wichtigen Aspekt VECISANSCHCI theolo- jefern. Doch das sind Kleinigkeiten, die das
gischer Arbeit wieder ebendig Un ze1g! Gewicht dieser eindrücklichen un! lesens-
gleich die große gelstige Mannigfaltigkeit werten Untersuchung weder schmälern kön-
(vgl dazu auch die interessanten Erörterun- L1IC  w noch wollen.
SCH über Hubers theologische Herkuntftt, Uunster Martın Greschat
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